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Perkunos, hilf! 


Legende von Hellmuth Kopp. 


Die tapferen Streiter der chriſtlichen Himmelskönigin 
Maria hatten eine vernichtende Niederlage erlitten. Die 
Umlegung des heiligen Haines von Romove durch die Kreuz⸗ 
ritter war gerächt. Das Dreigeſtirn Perkunos, Potrimpos 
und Pikullos hatte einen Sieg davon getragen, der zu den 
ſchönſten Hoffnungen berechtigte. 

Heller Jubel herrſchte in dem Heer der heidniſchen Preu⸗ 
ben und unter den Litauern und Kuren, die den erſteren zur 
rechten Zeit zur Hilfe herbeigeeilt waren. Laut rühmte man 
die Allgewalt der Götter, an deren Macht noch vor kur em 
mancher in ſeinem Innern gezweifelt hatte. Den lauteſten 
Dank aber zollte man Perkunos, dem oberſten Gotte. 

Die Freudenbotſchaft von der gewonnenen Schlacht ver⸗ 
breitete ſich mit Sturmesſchnelle über alle Dörfer, Siede⸗ 
lungen und Hage. Man traf allerorten Vorbereitungen 
zu einer Feier von unerhörter Wildheit. Man wartete nur 
das Eintreffen eines gefangenen Weißmantels oder doch 
zum mindeſten eines Waffenknechtes ab, und das Feſt nahm 
bald darauf ſeinen Anfang: denn dem Perkunos galt das 
Bild eines Feindes als die ſüßeſte Opfergabe. — — — 

Nicht weit nördlich von der Mündung des Memelſtromes 
in das kuriſche Haff lag im Orte Kinten der Burg itz des 
preußiſchen Edlen Bragobold. Er war ſoeben in eglei⸗ 
tung ſeiner beiden Söhne Pereswenz und Rußgarn aus der 
Kreuzritterſchlacht zurückgekehrt. Seine Mannen hatten 
einen ſchwer verwundeten Ordensherrn und vier reiſtge 
Knechte mitgeſchleppt. Die Gefangenen wurden dem greiſen 
Prieſter des Perkunos zur Aufbewahrung bis zu der für 
den Abend des folgenden Tages anberaumten Siegesfeier 
überantwortet. 

Auf der zu der Halle emporführenden Stiege erwarteten 
Swantekin, die Frau, und Swantehelde, die Tochter, den 
ſieglächelnden Bragobold und deſſen Söhne. Die Begrüßung 
war überaus herzlich. 

„Run, Swantehelde?“ fragte Bragobold feine Tochter 

zent es dich nicht, jenen großen ‚Entiehluß fetentihit durch 
deilige Eide bekräftigt zu haben ?⸗ 

„Das ſchöne blonde Mädchen ſchaute eine Weile ſinnend 
10 die Ferne. Die ernſten grauen Augen dann wieder auf 

n Vater heftend, ſagte es ſchlicht: 

Inch werde meine Pflicht tun.“ 

; Bor wenigen Monden, als die Lande ringsum vor dem 
Schwerte des vordringenden deutſchen Eroberers und Be⸗ 
kehrers zitterten, war Swantehelde in dem vor der Um⸗ 
wallung Kintens in einem Rüſternhaine gelegenen Tempel 
des Perkunos vor das Bild des Götzen getreten, hatte, die 
zarten weißen Hände in das Blut eines durch das Opfer⸗ 
meſſer gefällten einjährigen Kindes getaucht, ewige Keuſch⸗ 

eit und N Ber erg gelobt und beſchworen, eine 

tenerin des Gottes zu werden und nur ihm ihr Herz zu 
eigen zu geben, wenn er feinem Volke den Sieg verleihen 
und den Feind aus dem Lande jagen wolle. Aus den Ein⸗ 
geweiden des Kindes hatte der Prieſter erſehen, daß Per⸗ 
kunos der Tochter des Edelings gnädig geſonnen und ge⸗ 
neigt ſei, ſie als Prieſterin in ſeinem heiligen Hain zu 
dulden. Bisher nämlich war es den Frauen und Mädchen 
5 12 — geweſen, ſich dienend zu des Götted Füßen 
aufzuhalten. — — f N 

Am brauffolgenden Abend begann zur ‚fetgefesten 
Stunde im 2 aine die Siegesfeier. Um dem ge⸗ 
ſamten von nah und fern herbeigeſtrömten Volke den An 


> 
* 


blick des Menſchenopfers voll und ganz vor Augen führen 
u ktzunen, ſollte die gottesdienſtliche Handlung im Freien 
Hagen, Das roh aus Holz geſchnitzte, überlebensgroße 
ild . hatte man neben dem Tempel aufgeſtellt. 
gel 105 waren in weitem Halbkreiſe fünf Holzſtöße auf⸗ 
ge et. 

Der Ordensherr und feine vier unglücklichen Mitge⸗ 
fangenen wurden herangebracht; der erſtere mußte ſeiner 
chweren Wunde wegen getragen werden. Man machte ſich 
aran, die Opfer auf die Holzſtöße zu binden. 

Der Dieser Sab, und ſeine Helferin ſtanden neben 


dem mittelſten Holzſtoß, auf dem der Ritter niedergelegt 
7 war. r Prieſter ſah finſter und kalt auf ihn 
nieder. 

Der Weißmantel merkte den Blick und ſagte matt: „Du 
Tor, der du wähnſt, unſer Tod vermöchte den Einzug des 
Reiches Chriſtt hintenanzuhalten! Dein Götze ſtirbt, noch 
eh' ein neu Geſchlecht heranwächſt!“ 

„Und eure Niederlage?“ forſchte ber Prieſter, „iſt ſie 
nicht ein Beweis für die Allmacht der Götter Preußens?“ 

„In unſeren Reihen herrſchte ob unſerer Erfolge über⸗ 
mut und Stolz. Da zog die Himmelskönigin ihre Hand von 
uns, um uns zu züchtigen. Demütig wünſcht Marta thre 
Knechte. Dann ſchenkt ſie ihren Streitern vollen Sieg.“ 

Bragobold trat heran und ſprach: „Das Volk wird un⸗ 
ee Macht endlich einen Anfang! Doch laßt mir keinen 

er Gebräuche aus!“ 5 

„Biſt du hier der Gebieter?“ fragte der Kreuzkämpfer. 

Der bin icht“ antwortete Bragobald.“ „Was willſt 
du Ehriſtenbund?“ 

„Ich bitte dich, nur mir das Leben zu rauben, diefe 
hier zu ſchonen.“ Dabei wies er mit einer Wendung des 
Kopfes auf ſeine Unglücksgefährten. „Als Streiter der 
Mutter Gottes verheiße ich dir ihre Fürſprache vor dem 
Stuhl des Höchſten am Tage des Gerichts. Das Mitleid iſt 
der erſte Schritt auf dem Wege zu Gott.“ 

„Obwohl dem Tode geweiht, verſuchſt du bas Werk ber 
Bekehrung?“ 

„Hier wurde die Lehre Chriſti noch nicht gepredigt. Gott 
will, daß allem Volke geholfen werde. Die Menſchen, zu 
denen das Licht der Wahrheit zu ihren Lebzeiten nicht drin» 
gen konnte, werden nach ihrem Tode vor dem Tage des 
Gerichts die Lehre vom Reiche Gottes vernehmen, auf daß fte 
nicht verloren gehen, ſondern in dem ſüßen Tal des Para⸗ 
dieſes leben. Denjenigen aber, denen dort wie hier auf 
Erden ſchon das Heil verkündet wurde, und die den himm⸗ 
„ nicht bekennen wollen, ſollen verdammt ſein 
ewiglich. j 

„Das Fieber läßt dich faſeln,“ ſprach Bragobold ver- 
ächtlich, wandte ſich und ſchritt zu dem erhöhten Platze, auf 
welchem für ihn, ſeine Familie und feine zur Feier herbei⸗ 
geeilten Freunde Sitze bereitſtanden. 

Auch dieſe Knechte müſſen ſterben“, führte Swantehelde 
die Unterhaltung fort, „Haben nicht auch fie mit Axthieben 
ſich an dem heiligen Hain zu Romove vergangen, die Bilder 
des Perkunos, Potrimpos und Pikullos ſtürzen helfen und 
meine Stammesbrüder ermordet, wo fie nur konnten?“ 

Der Deutſche hatte bis jetzt mit vor Mattigkeit halb⸗ 
geſchloſſenen Augen dagelegen und mit leiſer, fait flüſternder 
Stimme geſprochen. Als er die Beſchuldigung des Mordes 
aus dieſem Holden Kindermunde vernahm, hoben ſich 
erſten Male bie müden Wimpern voll und ganz, und 
Swantehelbe ſchaute in zwei große blaue ee ſeltſam 
leuchtender Klarheit, Augen, tiefer und ahgrünbiger als der 
Druſenſee. me, , ’ 2 
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„Wer biſt du, Mädchen?“ 
Stimme klang feſt und grollend. N 

„Man nennt mich Swantehelde und Priefterin des Per⸗ 
kunds,“ entgegnete fie * N 1 

Aus den Augen des N 
zu lodern. Swantehelde vermochte nicht, die 
Kraft dieſes Feuers zu ertragen. Es überfiel ſie 
liches Zittern, und im Innerſten betroffen wendete ſie ihre 
Blicke von ab. u” 
Da er ihre Verwirrung merkte, dämpfte er die Glut 
feiner Sonnenaugen und f ® 

„Ich wei N 
Prieſterin, oder diejenigen, die dich mit dem Gift des 
Chriſtenhaſſes großzogen. 

Der Ton feiner Stimme war lauterſte Güte und mild» 


igſtes Verzeihen. Verwundert horchte die Preußin auf. 
S f Blick auf den angeblichen 
Feind ihres Volkes und beobachtete ein freundliches Lächeln 


Sie warf einen ſchnellen, ſcheuen 
um feine. bleichen Lippen. Und fie bemerkte noch etwas 
anderes, etwas, was ihr bisher entgangen war: ſie ſah, daß 
der Rittersmann jung und ſchön war. Und eine plötzliche 
Verzweiflung ließ ihr Gemüt ſich wild aufbäumen, weil ihr 
kein Weg zu ſeiner Rettung beſchreitbar deuchte. 

Der alte Prieſter beobachtete erſt mit Staunen, dann 
mit Mißtrauen die Veränderung auf dem Geſicht Swante⸗ 
heldes. Sie fühlte ſein finſteres Forſchen. Da kam ihr ein 
Gedanke. Sie wandte ſich jäh, ſchritt zu dem Götzenbilde 
und warf ſich vor ihm nieder. Nach einer Weile ſtand ſie 
auf, kam zu ihrem Meiſter zurück und ſprach: 

„Ich bat den Herrn des Himmels und der Erde um 
Kraft zu meinem erſten Dienſt. Als ich vor ihm lag, hörte 
ich ihn raunen: Seht ihr nicht, daß der hündiſche Weiß⸗ 
mantel faſt leergeblutet iſt? Wie vermögt ihr mir angenehm 
zu dienen, wenn ihn ſchon der kleinſte Stich täten würde? 
Gerade um ſeine Schmerzensſchreie iſt es zu tun, 
weniger um die ſeiner Knechte. An ſeinen Qualen wünſche 
ich mich zu weiden. 
erſt martert ihn zu meiner Ehre.“ 

„Das ge 5 e — Der Alte hatte das kalt 
und höhniſch gefragt. 2 ! 

Swantehelde hatte ſich jetzt ganz in der Gewalt. Sie 
blickte dem greiſen Mann ruhig ins Geſicht und verſetzte 
1 „Vergiß nicht, daß Bragobold mein Vater und 

reuße 2855 . 

Der Alte packte fie hart am Handgelenk und ziſchte: 
„Dann wirft du wiſſen, mit welchen Strafen Perkunds an 
ſeiner meineidigen Dienerin Rache nimmt!“ 

Sie riß ſich los und rief:, Soll ich über meinen Vater 
und ſein Haus Schande bringen? Ich kenne meine Pflicht! 
a m erfülle deine Pflicht!“ — Er kehrte ihr den 

lücken. 

Bragobold hatte von ſeinem Hochſitze aus den Streit 


bemerkt. Da er aber wegen der zu großen Entfernung 
nicht hatte vernehmen können, worum es ſich handelte, 
ſchrie er herüber: i 


„Hallo, was gibt es denn!“ 

n will ganz allein, ſelbſt ohne meine Bei⸗ 
hilfe, dem Perkunos die Opfer darbringen“, rief der 

rieſter lachend. „Solchen Eifer dulde ich natürlich nicht. 
Da haſt du die Urſache unſeres Zwiſtes.“ 

Pille Antwort beruhigte ſowohl den Ebeling wie auch 
das gaſfende Volk. Man begann allgemein, den frommen 
Sinn Swanteheldes zu rühmen. 

Die Gefangenen waren inzwiſchen auf die Holzſtöße 
gebunden worden. Das Feſt konnte beginnen. 

Auf ein Zeichen des Prieſters ſtimmte ein Chor blumen⸗ 
geſchmückter, weißgewandeter Mädchen, der dicht hinter dem 
Bilde Perkunos aufgeſtellt war, eine feierliche mne an. 
Der alte Götzendiener trat von einem Opfer zum anderen 
und ſtieß jedem einen kurzen, breiten Dolch in den Leib, 
doch ſo, daß der Einſtich nur eine ſchwere Fleiſchwunde ver⸗ 
urſachte, keineswegs aber den ſofortigen Tod berbeiführte. 
Swantehelde fing das den Wunden entſtrömende Blut in 
einer Schale aus köſtlichem durchſichtigen Bernſtein auf; es 
war das geweihte Trinkgefäß des Donnerers Perkunos. 

Man hatte bereits aus dem Lebensſtrome der vier 
Reiſigen geſchöpft. Nun ſtanden die beiden vor dem Holz⸗ 

oß des Kreuzritters. Der Alte nahm Swantehelde das 
8 ab und ſuchte, ihr das Meſſer aufzudrängen. 
„Was ſoll das?“ fragte ſie. 3 
„Es wird dem Gotte ein beſonders wohlgefälliges Werk 
fein, wenn du einem feiner ärgſten Feinde eine Verletzung 
beibringſt. Doch hüte dich, ihn zu ſehr zu ritzen. ver⸗ 
trüge das nicht und ſtürbe dir unter den Händen. Der Gott 
würde dir ob dieſer Unvorſichtigkeit zürnen.“ 
Swantehelde war linnenweiß. re Bruſt keuchte, ihre 
Knie wankten. Sie wußte nicht, wie fie diefem Entſetzlichen 
entrinnen ſollte. Sie nahm mit zitternder Hand den Do 


ch kurzem Zaudern trat ſie haſtig an den Holzſtoß, 


Na 
. ſich über den Ordensherrn und flüfterte ſchne 5 
„Ich mache deiner Qual ein Ende, vergib mir Geliebter! 


fragte. der Ordensherr. Seine 


ig. N 

arennrelterg ſchienen Flammen 

a | 
n plötz⸗ 


prach: 
ß nicht, wen ich mehr beklagen ſoll, dich, die 


Götzen. 


ſich nicht entfernen durft 


Drum pflegt ihn eine Zeitlang; dann 


Ich verzeihe dir. Gott wird dir auch verzeihen.“ Er 
ſagte es mild lüchelnd. 

e hielt den Dolch eine Weile boch erhoben 
körper. Daun Tenfi- ‚fie ihm das Eiſen tief in 
ren e e e Sache der 8 
krofſen. ich! e der 3 ns ⸗ 
herr ſein junges, hen [ { ” 


Swant de ſtand ftii 
glitt ihrer Hand. 

Der Prieſter trat neben ſie. ** 

„Nimm' dich zuſammen!“ ziſchelte er. Sonſt fagte 
nichts. Er war zu klug, um durch auffälliges Ge 0 
allgemeine Aufmerkſamkeit zu erwecken und ſo 


| der DOpferhandlung zu ſtören. e 


„Den Zuſchauern war übrigens auch die Erregtheit des 
Mädchens aufgefallen. Man ſchob aber die Schuld auf ſein 
on Alter, das zum erſten Male Menſchenblut vergießen 
ollte und verwunderte ſich nicht weiter darüber. 

Der Prieſter trat mit der Schale zu dem eben verſchie⸗ 
denen Ordensherrn, um die wenigen Blutstropfen auſzu⸗ 
fangen, die der mißhandelte Körper noch abzugeben bone, 
Dann reichte er die Schale Swantehelde. 

„Folge mir!“ ſagte er darauf zu ihr und ſchritt zu dem 
Swantehelde ging ſchwankend hinter ihm drein. 
Vor dem Bilde angelangt, hob er ſie vorſichtig auf ſeinen 
Armen hoch, damit nichts von dem koſtbaren Naß verſchüttet 
würde und befahl ihr, den Götzen zu tränken. 

Sie tat, wie er geheißen. Sie ſetzee die Schale an den 
ſtets offenſtehenden Mund Perkunos' und tränkte ihn mit 
Blut. Darauf ließ der Alte ſie zu Boden gleiten. 

Swanteheldes Dienſt war für heute vollbracht. Da ſie 

e e, wie es ihr am erwünſchteſten ge⸗ 
weſen wäre, fo kauerte fie ſich auf den zu dem Bilde des 
Perkunos führenden Stufen nieder und hielt ihre Augen, 
die vor Seelenſchmerz glanzlos und ſtarr in ihren Höhlen 
lagen, unverwandt auf den toten Ordensritter gerichtet. 


Die Henkersknechte des Prieſters legten nun Feuer auf 
die fünf Holsſtöße, und bald ſtiegen die Schmerzensſchreie 
der Brandopfer zum Himmel empor. Der Chor der 
blumengeſchmückten, weißgewandeten Mädchen ſtimmte einen 
eigenartigen kurzrhythmigen und mißtönenden Singſang an 
und hüpfte dabei in erſt langſamen, dann mählich ſchneller 
werdenden Reigen um das Bild des Perkunos und um die 
flammenden fünf Holzſtöße. 2 


„Könnte ich doch mit ihm verbrennen!“, dachte Swanten _ 


beide. Das laute Treiben um fie her widerte fie an. 

Der Prieſter ſchritt an ihr vorüber, ließ ſich vor ſeinem 
Herrn und Gott auf die Knie nieder und betete mit lauter 
Stimme. Nachdem er geendet hatte, lehnte er ſich an die 
Holzpuppe und ſah von dort aus zu, wie die Kriegs⸗ 
gefangenen verbrannten. J 

Bei dem Scheine ber Scheiterhaufen hoben ſich das 


Götzenbild, der Prieſter, 
tanzenden Dirnen arf von der nachtſchwarzen Umgebung 
Die Schaurigkeit dieſer gollesdlenſtlichen Handlung 
wurde durch den kreiſchenden, 
Tänzerinnen und die Schmerzensſchreie der von den 
Flammen Gemarterten erhöht. Dazu kam dann ſchließlich 
noch die Menge der Zuſchauer, die es ſich nicht nehmen ließ, 
die Feier durch eigene Lobgeſänge zu verſchönen. 

Als von den verkohlten Leichen und den brennenden 
Holzſcheiten nichts mehr übrig geblieben war, als 
armſelige graue Aſchenhäuflein, verſtummte der Lärm au 
ein 82 chen des Prieſters. Der Gottesdienſt war zuende. 

r Feſtſchmaus begann. Beim eine von Kien⸗ 
e. ſetzte man ſich zu Tiſch oder auf den moos⸗ 
ewachſenen Boden. ter dem Tempel ſchmorten einige 
Ochſen aus dem Stalle des Bragobold. neben ſtanden 
Fäſſer mit Wein. Die Vornehmen ließen ſich auftafeln, 
die 8 bedienten ſich ſelbſt. Jeder aß und trank fo viel 
er mochte. f 

Nach dem Schmauſen wurde geſpielt, getanzt und getollt, 
in 1 kleineren und kleinsten er Man } 
Liebesband wurde geknüpft und — gelöft. 

So wurde es Mitternacht. 


kurzatmigen Geſang der 4 


Swantehelde und die wild einher⸗ 


1 
4 


1 
4 
A: 


Swantehelde hatte an dem Treiben keinen Anteil u J 
a 


nommen. ührend des Schmauſens ſaß fie einſilbig i 
ſchen Vater und Mutter. Auf eine Frage, was ihr wäre, 
een fie, als Dienerin des höchſten Gottes 

ſich nicht ſo gebärden, wie andere Menſchen. 
Der greiſe Prieſter hatte diefe Worte vernommen. Er 
ate daß Perkunos ſeine Dienerin züchtigen werde, darum 
eg er. 
15 das . Spielen und Tanzen in dem ganzen, 
va ſtillen Rüſternhaine vor ſich gi alone ſich Swante⸗ 
elbe nach Kinten in die wall⸗ und p nbem Burg 
es Vaters und riegelte in ihrem Kämm ein. 

n war, 


een 


ürfe ſie 


£ 
— 


ternden Gedanken, daß ihr Geliebter unter ihrer Hand fein 
Leben ausgehaucht hatte. Ste wußte nicht, wie es gekommen 
war, daß ihr Herz dem jungen Ordensherrn ſo ſchnell 
entgegengeflogen war, fie mochte es jetzt auch nicht wiſſen. 
Sie dachte auch nicht daran, daß Perkunos ihr wegen ihrer 
I Finde Feinde zürnen mußte. Was galt ihr jetzt 
er 

Sie weinte viele tauſend bittere Tränen, weinte ſo lange, 
bis der gar Schlaf kam und fie mit feinen bleiernen 
Flügeln beſchattete. $: 


8 an das dunkle Grün des wie eine a 


elaſſen. 


nahmen 

räfte ſo ſtark in Anſpruch, daß bislang nichts — 

dendes gegen die kleine aber tapfere und unbändige Schar 

atte unternommen werden können. So 

war es denn kein Wunder, daß ſie ihren Beutefahrten immer 

größere Ziele ſteckten und dabei ſtändig verwegener zu 
erke gingen. 

Harald, der rer der Dänen, hatte von der beute⸗ 
beladenen Rückkehr Bragobolds und ſeiner Preußen und von 
dem geplanten Feſte durch nur ihm bekannte Zeichen er⸗ 
fahren. Sein Entſchluß war ſchnell gefaßt. 

Bei ſcharfen Nordweſt Hagen die leichten Drachenſchiſſe 
wie Möwen über die breite Fläche des Haffs, und zur vor⸗ 

ergewünſchten Stunde, als die wein⸗ und finnentrunfene 
ſtigkeit in dem Rüſternhaine ihren Höhepunkt erreicht 
batte, liefen fie vor Kinten das Ufer an. 

Harald teilte ſeine Dänen in 1 Haufen: mit dem 
einen, kleineren, wollte er ſelbſt die Burg und Ortſchaft 
Bragobolds heimſuchen; den anderen, * eren, entſandte 
er unter dem Befehl ſeines jüngeren 
nach dem Rüſternhaine. 

Nach kurzem, un Nachtmarſch | 
Bat kecken ar vor der Umwallun ntens. Vor dem 

lag ein mit Waſſer gefüllter tiefer Graben, über den 
an drei Stellen aufziehbare Brücken in das Dorf führten. 
Jeder dieſer Zugänge war durch zwei Holztürme bewehrt. 

Har vor dem Weſttor. Die Brücke war her⸗ 
untergelaſſen. An dem einen Geländer lehnten zwei Wacht⸗ 
poſten in ſorgloſem Geplauder. Wie ihre Kameraden, die 
u diefer Stunde wachfrei waren, wären fie am liebſten in 

en Hain gelaufen, wenn ſie ſich nicht vor den Stockſchlägen 
gefürchtet hätten, die bei Wachtvergehen üblich waren. 

Haral urückbleiben. Schwert, Schild 


eß ſeine Leute 
und kurzen zfipeer unter dem Mantel verborgen haltend, 
erte er ſich in Begleitung nur eines Dänen torfelnd und 
Iallend der Brücke. Die Poſten hielten die beiden Näher⸗ 


kommenden für trunkene Feſtgäſte und riefen ihnen mun⸗ 
tere Scherzreden zu. So betraten die Dänen die Brücke. 
Als ſie ſcheinbar an den Wachen vorüber wollten, hoben ſie 
plötzlich ihre Schwerter und machten ſie nieder. 

Auf einen Pfiff Haralds eilten die zurückgebliebenen 
Dänen herbei. e beiden Türme wurden durchſucht und 

leer befunden. Der Weg ins Dorf war frei. 

Um ſich gegen von außen kommende Zufälligreiten zu 
ſchirmen, wurde dieſe Brücke hochgezogen. Nach tet» 
laſſung 1 5 E ging es lautlos weiter. 

9 nere 


doppelt u 
ſebr Marten Pahlwert 


* 


ruders Bornholm 
and Harald mit 


Das Schlot beſaß nur einen Zugang. Die Brücke war 
auch hier heruntergelafien und . — von etw 1 
fünfzehn m —4 Mate ein ER 5 . W 
e Überrumpelung gelang vo * 

Gefecht war die Burg 1 der Sand der An Fe 1 


gebracht von wo aus es ſpäter, wenn man ſich 
Gebot on hätte, an Bord geführt werden folte. Wenn ein 
oft durchſucht war, wurde es angezündet. So hatte es 
Harald für Kinten angeordnet. 1 7 15 
Sein Bruder Bornholm war inzwiſchen unbemerkt nach 
in bellem Mondenſcheine daliegenden Rüſternhaine 
und über die Feiernden hergefallen. hatte den Befehl, 
alles, was männlich und dem Schwerte erreichbar war, zu 
töten, von den Weibern aber, wenn möglich, ſo viel zu 
fangen, daß eins auf jeden Dänen fiel, 1 

Die wehrfähigen, im Haine trinkenden und ſich tum⸗ 
melnden Preußen waren mindeſtens um das Zwanzig fache 
den Dänen an Zahl überlegen, aber ſie hatten ſich über 
den ganzen Hain verbreitet, waren größtenteils finnlos 
berauſcht oder in Banden der Liebe verſtrickt und daher 
nicht im Stande, der geſchloſſen auftretenden Räuberbande 
erheblichen Widerſtand zu leiſten. 

Bragobold, ſeine Söhne und ſeine vornehmen Gäſte 
atten ſich von dem ausgelaſſenen Treiben des niederen 
olkes abſeits gehalten. Sie ſaßen zwar immer noch an der 

Tafel und tranken, waren aber doch noch fühle, die Gefahr 
in ihrer ganzen Größe zu überſehen und ſich zur Gegen⸗ 
wehr zu ſetzen. 

Ihr Kämpfen war nutzlos. Der ganze ſtarke erſte Au⸗ 
prall hatte die Adligen allein getroffen. Außerdem fehlten 

nen Schutzwaffen, wie Schild und Bruſtharniſch. Sie ſanken 
dahin wie reife Ahren unter der Senſe des Schnitters. 

Bragobold, fein Sohn Peraswenz und fait alle ſeine 
Freunde fielen. Seinem Sohne Rußgarn gelang es, leicht⸗ 
verwundet zu entkommen. Seine ttin Swantekin, die 
gleich nach Beginn des Gefechtes zu des Perkunos' Bilde 

eeilt und, des Götzen Füße umklammernd, ſich gegen den 
ind gefliert wähnte, wurde gefangen genommen. Der 
alte Prieſter wurde an ihrer Seite erſchlagen. 

Hierauf durchquerten die Dänen den Hain und verbrei⸗ 
teten auch hier Schrecken und Tod. Eine große Menge 
Männer und Weiber flüchtete ſich in den Tempel, gleichfalls 
in dem Glauben, daß ihnen nun nichts widerfahren könnte. 
Aber der Däne kannte keine Furcht vor dem Gotte Preu⸗ 
sens. Er drang in ſein Haus und mordete die Männer und 
kalen. die Frauen hinaus. 

ann wurden Brandfackeln an fein Heiligtum gelegt und 
ſein Bild draußen durch Axthiebe zertrümmert. c 

Bornholm Kb hierauf ins Horn, um feine Mannen 
beranzurufen. Nachdem ſich alle eingefunden hatten, zog er 
mit ihnen und dem Troß der Beuteweiber zu dem Weſttore 
intens, wo er ſich mit ſeinem Bruder treffen wollte, — — 


5 (Wortſetzung folat.) 


Zigarren. 


Im „B. T.“ leſen wir folgende Aphorismen des jüngſt⸗ 

verſtorbenen Bühnenkünſtlers Ludwig Barnay: 
3 ſind wie boshafte Kritiker; ſie ſind immer ſchief 
9 elt. t 

Zigarren find wie realiſtiſche Theaterſtücke; dem einen 
wird übel, weil fie ihm zu ſtark find, der andere liebt fie 
wegen des pikanten Aromas. — 

Zigarren ſind wie die Menſchen; man kann ihnen die rich⸗ 
tigen Formen nur beibringen, ſolange ſie noch jung und 
grün ſind. 

igarren ſind wie liebevolle Frauen; ſie hängen en 

am Munde der Männer, der Mann aber wirft oft die halb» 

erauchte 5 fort, wenn er zufällig anderswo eine Sorte 
ndet, die ihm beſſer ſchmeckt. 

Zigarren ſind wie Hausfrauen; ſie taugen nicht, wenn 
fie fortwährend 2 

Zigarren find wie Liebesſchwüre; man weiß niemals ges 
nau, ob fie echt find. 5 

8 find wie das Heiraten; es hat ſchon mancher 
a 


ng 

igarren find wie die Wahrheit; nur wenige können fe 

vertragen, wenn ſie echt find. 5 
Zigarren werden wie Menſchen in der früheſten Jugend 

gewickelt. — Beide aber werden zu Aſche. g i 


Bl «> Bunte Chronik = 0 


* Das Rätſel des Nordlichts gelöſt? Aus Stockholm 
wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben: In der Kriſtianer 
„Aſtenpoſten“ veröffentlicht der Prof. der Phyſik an der Unis 
verſität in Kriſtiania, Dr. Lars Vegard, einen ſenſationellen 
Artikel, der, wenn er hält, was er verſpricht, eine Revolution 
auf dem Gebiete der Erforſchung des Nordlichtes bedeutet. 
Prof. Vegard beſchäftigt ſich ſchon ſeit Anfang des ee 
hunderts damit, das Rätſel des grünen Scheines im Nord⸗ 
licht zu löſen und widmete ſich beſonders eingehend der 
Unterſuchung über die Höhe und in den letzten Jahren auch 
über das Spektrum dieſes Phänomens. Obwohl man ſchon 
ſeit ziemlich langer Zeit viele rg des Nordlicht⸗Spek⸗ 
trums mit den Linien des Stickſtoffs identifizieren konnte, 
war doch die Hauptfrage noch ungelöſt, nämlich die 
aus welchem Stoff die charakteriſtiſchen Nordlicht⸗Linien 
eigentlich erzeugt werden. Viele Theorien find bisher 
darüber aufgeſtellt worden, die ſich jedoch praktiſch nicht be⸗ 
legen ließen, da die Höhe, in der ſich das Phänomen abſpielt, 
von den Regiſtrierungs⸗Apparaten nicht erreicht werden 
konnte. Vegard kam bei ſeinen Spektral⸗Studien ziemlich 
bald zu der Anſicht, daß auch die ſogenannten Norbdlichtlinien 
von dem Stickſtoff der Erdatmoſphäre herrühren. 
aber das Nordlicht in einer Höhe von 100 bis 700 Kilometer 
über der Erdoberfläche bildet, war es mit non auf das 
Gewicht des Stickſtoffes undenkbar, daß er in ſolchen Höhen 
anzutreffen ſei. Es blieb alſo keine andere Annahme übrig 
als der kühne Gedankenſprung, daß ſich der Stickſtoff in der 
betreffenden Höhe in gefrorenem Zuſtand befinde, alſo kleine 
Kriſtalle bilde, die infolge ihrer elektriſchen Ladung in einer 
gewiſſen Schicht in ſchwebendem Zuſtand gehalten würden. 
Die erſte Vorausſetzung für dieſe F 
iſt, daß die Temperatur in den oberen Regionen hinreichen 
kalt iſt, alſo die erforderlichen — 0 Grad Celſius für das 
Gefrieren des Stickſtoffes unterſchreitet. Die Konſequenzen 
dieſer Kriſtall⸗Hypotheſe hatte Vegard ſchon früher in der 
deutſchen „Zeitſchrift für Phyſik“ veröffentlicht, doch war 
man ſeiner Theorie mit ziemlich ſtarker Zurückhaltung be⸗ 
geguet, nicht zum mindeſten wegen der Originalität des 
Grundgedankens, da man bisher gewöhnlich das Vorhanden⸗ 
ſein einer weit höheren Temperatur annahm. Um nun die 
Richtigkeit ſeines Gedankens nachzuweiſen, beſchloß Vegard, 
die Verhältniſſe in den höheren Luftregionen ſo weit wie 
möglich in einem Laboratorium nachzubilden. In dem 
Kälte⸗Laboratorium des bekannten Phyſikers und Nobel⸗ 
preisträgers Kamerlingh Onnes in 10 fe begann Vegard 
im November des vorigen Jahres eine Reihe von Experi⸗ 
menten, die vor ungefähr einem Monat mit Erfolg gekrönt 
wurden. Es glückte ihm, mit Hilfe flüſſigen Waſſerſtoffs 
Stickſtoff in feſter Form herzuſtellen, der durch Kathoden⸗ 
beſtrahlung ein intenſives grünes Licht ausſtrahlte. Das 
Spektrum dieſes Lichtes zeigte vollkommene Übereinſtim⸗ 
mung mit dem Spektrum des Nordlichtes ſowohl in bezug 
auf die relative Lichtſtärke wie auch in bezug auf deren Lage. 
Damit ſabh Vegard feine Theorie als bewieſen an, was nicht 
nur eine Epoche in der Nordlicht⸗Erforſchung bedeuten, ſon⸗ 
dern auch zum Verſtändnis einer ganzen Reihe von kosmi⸗ 
ſchen Phänomenen wie z. B. der blauen Farbe des Himmels, 
des Flackerns der Fixſterne Mm. führen würde. Die wei⸗ 
teren Konſequenzen der Entdeckung bilden den Anlaß zu 
fortgeſetzten Studien, die Prof Vegard ebenfalls in Leyden 
betreibt, In der ſchwediſchen Preſſe wird das Reſultat der 
Vegardſchen Unterſuchungen eifrig beſprochen. Man erkennt 
die bahnbrechende Wirkung beſonders im Hinblick auf den 
Nachweis einer Kälte von mindeſtens — 210 Grab Celſius 
und der damit zuſammenhäugenden Erklärungen an, iſt aber 
gegenüber Vegards Theorie im allgemeinen immer noch 
ziemlich zurückhaltend und wartet das Reſultat weiterer 
Unterſuchungen ab. | 


* 


Die luſtigen Geſellen des 


* Wurſt wider Wurſt. 
Schubertkreiſes pflegten ſich die Eintönigkeit des Alltags 


durch allerlei luſtige Neckereien und Späße zu vertreiben. 
Als nun Schwind aus Wien wegging und von den Freunden 
Abſchied nahm, bat ihn Bauernfeld, ihm doch ab und zu Nach⸗ 
richt über fein Befinden zu geben. Schon von der fünften 
Station aus ſandte Schwind einen Eilboten auf Bauernfelds 
Koſten, der ihm einen dicken Brief brachte, in dem aber 
nichts weiter ſtand als „Ich befinde mich wohl.“ 


feld machte gute Miene zum böſen Spiel und kratzte 1 
letztes Geld zuſammen, um den Eilboten zu bezahlen. Nach 
einiger Zeit aber erhielt Schwind in München eine ſchwere 
ünfrankierte Kiſte durch 305 en als er ſie öffnete, 
u 


fand er darin einen 1 weren Stein und einen 


rage, 


Da ſich 


Bauern⸗ 


Zettel von Bauernfelds Hand mit 28 5 Worten: „Lieber 

reund! Bet der erwünſchten Nachricht von Deinem Wohle 

befinden iſt mir beifolgender Stein vom Herzen gefallen.“ 
® 


*Der Name Macdonald iſt jetzt in 


„Sohn“ und weiſt 9 des Vorfahren hin, wie die 


bemerkt, 
daß das betonte o in Macdonald kurz und offen geſprochen 
wird. Im übrigen ſteht es uns natürlich frei, uns einen 
2 7 75 ag 2 
er auch bann lie 
zu der falſchen Betonung kein Grund vor. N 
1 * 


* Eine Ozean⸗Dampfer⸗Bauk. Auf dem Rieſen⸗Ozeau⸗ 
dampfer „Leviathan“, dem ehemaligen deutſchen Dampfer 
Vaterland“, iſt den Paſſagieren durch Eröffnung einer 
Filiale der Eaſtern Truſt Company an Bord des Echt fes 
die Möglichkeit zur Ausführung von Bankgeſchäften gegeben. 
Von dieſer Einrichtung machen durchſchnittlich 4000 Perſonen 
bet jeder Reife Gebrauch — eine höhere Anzahl Kunden, 
als manch ein größeres Haus auf dem Kontinent in einer 
Woche nachweiſen kann. Das Hauptgeſchäft beſteht darin, 
Schecks und Tratten der Reiſenden einzulöfen und Geld von 
einer Währung in die andere 3 Auf der Fahrt 
nach Europa beſchränken ſich die letztgenannten Transaktio⸗ 
nen meiſtens auf den Umweg von Dollars in engliſche 
Pfunde und Franks, während die Geſellſchaft auf der Rück⸗ 
reiſe faſt alle Sorten fremder Währung einnimmt, für welche 
fie in amerikaniſcher Währung die Kurſe, die durch Radio 
vom Hauptbureau übermittelt werden, zahlen. Die Bank 
ftellt auch Kreditbriefe aus und zahlt Geld gegen drahtloſe 
3 von London, Paris und anderen großen Städten 
aus. Während die Bank keine Warengeſchäfte ausführt, gibt 
fie drahtloſe Notierungen heraus, die große Nachfrage finden. 


* Der Tote wider Willen. Einen verzweifelten Ka 
um fein Leben führt ein Franzofe namens Paul rancots 
Floux. Er behauptet am Leben zu fein und glaubt ſogar, 
ein Daſein beweiſen zu können, aber die Behörden find an⸗ 
erer Anſicht, und, da fie ihn ſchon fo und fo oft für tot 
erklärt baben, iſt die Sache für den hochweiſen grünen 
Tiſch damit erledigt. Im Sommer 1916 erhielt Flour Ur⸗ 
laub von feinem Regfſment. Während er noch zu Haufe 
weilte, lief bet feiner Frau die Mitteilung ein, daß er ges 
fallen ſei. Das 3 feterte das Ereignis zunächſt mit 
einem Jogenannten eichenſchmaus. Dann teilte der „Bes 
fallene“ feinem Kompaniechef mit, daß er es durchaus ab⸗ 
lehne, tot zu fein, ſondern nach Ablauf feines Urlaubes 
wieder antreten werde. So geſchah es auch. Und der Tot⸗ 
eſagte überlebte den Reſt des 1 85 bet beſter Geſundheit. 
115 vorigen Jahre erlebte das ‚Ehepaar Flour eine neue 

berraſchung. Da erhielt 7 Sa e „Witwe Flour“ die 
amtliche Aufforderung, fi um Verleihung einer Kriegs- 
5 u bewerben, die ihrem toten Ehemann nach⸗ 
träglich ver heben: worden ſei. Der „Verſtorbene“ teilte der 
hohen Behörde mit, daß er zwar am Leben, aber trotzdem 
ewillt ſei, die hohe Auszeichnung über ſich ergehen zu 

ſſen. Im Anfang dieſes Jahres erhielt die luſtige Witwe 
wiederum bie amtliche Mitteilung, aus der fie erfuhr, daß 
die Leiche ihres Mannes aus feinem proviſoriſchen Grab 
auf einen neuen Friedhof bei Bar le duc übergeführt wer⸗ 
den ſoll. Ste wurde gleichzeitig eingeladen, der neuen Be⸗ 
erdigung beizuwohnen. uch der Mann erſchien zu der 
Feier und fah ſich gemeinſam mit feiner Witwe feine eigene 
Beiſetzung an. Jetzt hat die Frau nochmals ein Schreiben 
bekommen, in m die hartnäckige Behörde zu wiſſen 
wünſcht, welche Inſchrift die Witwe auf das Kreuz zu ſetzen 
win Auch bieſes Schreiben hat der Mann wieder bes 
antwortet, indem er vorgeſchlagen Hat: „Bier ruhet nicht 
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